
KELLER ALBERT, Zeıit Tod Ewijgkeit. Der Tod tu  3 Kritische Situationen S1€| Bischof Weber In
als Lebensaufgabe. Tyrolia, Innsbruck der Liturgle, In der Gremienmüdigkeit und ın
1981 Ppb 140.—, 19,80 der 5Sprache durch den schulmeisterlichen Ion
Zu den vielen Büchern, die gegenwärtig ber en‘! und Hoffnung der astora hegen ıIn der
diese ematlı veröffentlicht werden, fügt eın Entmutigung un: Erschöpfung einerseıts, ın der
weıteres hinzu; allerdings eines, das [1ld nicht Mitarbeit der SANZEN Gemeinde Apostolat
vermiıissen möchte Vom Fach her mıit kritischem andererseıts. ach einigen Bemerkungen \

kumene, Familienstrategie, Priesternach-1C geschult, geht der Prof. für Philosophie wuchs und Übereinstimmung mıiıt der Weltkirche(München) die schwierigen Fragen heran.
Zunächst ird das Problem dargelegt un: falls weist Bischof auf die TMU als dem gehei-
zutreffend werden Denkanstöße dazu aus der INE  — ema des Konzils hın er ist I, der

Christus nicht kennt un die Kıirche als HeimatBibel, der Wissenschaft und Dichtung angebo- verloren hatten Im Teil ird die Zeit bedacht ın ihrer Ge- FExelers Beitrag, über ‚„„‚Die orge einengenwart, Vergangenheit un: Zukunft:; 1m Teıl
der Tod In seiner Anwesenheit 1ImM Leben Der dialogfähigen Glauben”“ wurde ZUTLT Grundlage
sprechendste ist der Teil Zunächst werden für die I1Tagung Mifßverständnisse werden

ausgeraumt: Dialogfähiger Glaube heißt nichtveraltete und zudem unsinnıge Vorstellungen ıne schwätzende Kirche, Gemeindekatecheseausgeraumt, dafs die Ewigkeit nicht ıne soll Priester nicht zusätzlich belasten un!: ist auchunendlich lange eıt ist, sondern Zeitlosigkeit,
oder, daß Sterben bedeuten muß, die Verendgül- keine Kapitulation VOT einem ımmer schwieriger
gung hinein ın die Zeitlosigkeit Beson- werdenden Religionsunterricht. Sie ist uch

nicht der vielgesuchte eUeE Rettungsanker. Fınders dankbar ist INa  x tür die glaubwürdige [)ar- dialogfähiger Glaube führt subjektiven Ent-legung dessen, Was Hölle, Fegefeuer und Hiım- deckungen, stellt die Glaubensaussagen 1ın denmel genannt wird Diese etzten Dinge werden
dem Menschen nicht VoO außen etwa VO e1- Lebenszusammenhang und leitet 101en
ne strafenden KRachegott zugesprochen, SOT71- Wichtig ist das Sprechen ber den eigenen

Glauben, ebenso der eigenständige USdTUuCern der ensch selber spricht sich hier und jetz des Glaubens, dıie eigene Glaubensbiographiedas Gericht. Auf jeden Fall regt das Buch azu und der Mut Zzu freimütigen Fragen ıIn Schwie-
a das LDhesseılts wieder mehr erns Z nehmen
und cie lächerlichen und lästerlichen Phantaste- rigkeiten. Gemeindekatechese soll die versorgte
relien ber das enseits aufzugeben. (Gemeinde einer engaglerten machen, wobei
Lıinz Josef Hager der Famililie ıne besondere Bedeutung

omm 1Ne dialogfähige Kıirche muß ber kon-
taktbereite Gemeinden, ber atechumenat nd

IENER J./ERHAKTER Hg.), Gemeimndekate- Vorbereitung für eın distanziertes Christsein den

chese. Dienst Glauben der Gemeinde durch Zusammenhang VO Glauben und eben, VO

Anthropozentrik und Theozentrik als Korrela-
die Gemeinde. Herder, Wien 1981 art t10NSprNZ1Ip testhalten. Nur Gruppen können
lam BT die Gemeinden lebendig erhalten. Sie bedürtfen
Zu den TeC zahlreich erschienenen Publikatio- der Zusammenarbeit VO Kirchenleitung, Fach-
11E  - über Gemeindekatechese hegt Nun uch der theologie und dem Glaubenszeugnis des Volkes,
Tagungsbericht 1980) über Gemeindekatechese um 1mM Apostolat voranzukommen. Wır mussen
VOT. Neben den Hauptreferaten nd Erfah- an die Charısmen glauben und S1€E ın ihrer Ver-
rungsberichten sind uch die Ergebnisse der Ple- schiedenheit wirken lassen, VOT em cdie Frauen
numsdiskussionen un: der Arbeitskreise ab- sollten sich der Größe ihrer Sendung bewußt
edruckt werden.

Weit ausholend ist der Bericht VOoO Bıschof Weber Karl Heınz Schmitt entwirtt ‚„‚Grundformen der
(Graz) über die Situathon Gemeinden VOT Gemeindekatechese un FElemente eines Ge-
dem Hintergrund des konziliaren Kirchenbildes, meindekatechumenates”‘ und begründet den p-

storaltheol. Ansatz bei der Sakramentenkate-
noch weiıteren 1000 Pfarrbesuchen. UrC| das
gründet doch auf ber 500 Visıtationen und

chese mit der großen Bedeutung der Sakramente
Konzil wurde die Kırche ın ıne bestimmte ıch- als Kontaktzonen und muit der eo. Verantwor-
tung gesteuert wıe Liturgiereform, (O)ku- tung für die Kirche als rundsakrament Im (Je-
INECNeE, Olk Gottes, Vertrauen auf die Führung samtprozeß der vangelisierung fällt der Ge-
durch den Geist. Das Bistum ste VOT der meindekatechese dıe KRolle der ertiefung Z

Gemeinde) und mokratisierung heißt mehr hre elementaren Ziele sind die Deutung der Le-
Nachfolge. Kirche ereignet sich 1 Volk, das benssituationen 1ın Verbindung mıiıt dem Heils-
nıcht U etreu wird, sondern uch den Herrn werk Christi als Zeichen der lhLebenden Zuwen-
antreı Es ist der Humus kirchlicher Erneue- dung (Gottes uns Menschen. amı werden
rung Gemeinden mMmuUussen volkhaft Se1IN. Am An- Cdie Sakramente als Feiern des Glaubens (1 -

schlossen und als Wegweilsung für das (3lau-fang uUuNseTes Glaubens steht die Zuneigung Got-
tes ın der Menschwerdung VO Jesus Christus bensleben angeboten. Gemeindekatechese rich-
Die Kirche als Sakrament und die Sakramenten- tet sich größere Zielgruppen und berücksich-
pastora. gewinnen Bedeutung. Fs wachsen tigt mehr Lebensbezüge als die Schulkatechese.
das Verständnis für das Amt un!‘ die geistlichen Die Mitarbeiter sollen iıhr en aus dem CGilau-
Berufungen. Leitbild ist e1n radikales Christen- ben gestalten, andere mit ihrem Glaubenszeug-
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KELLER ALBERT, Zeit - Tod - Ewigkl>it. Der Tod 
als Lebensaufgabe. (160.) Tyrolia, Innsbruck 
1981. Ppb. S 140.-, DM 19,80. 

Zu den vielen Büchern, die gegenwärtig über 
diese Thematik veröffentlicht werden, fügt K. ein 
weiteres hinzu; allerdings eines, das ma n nicht 
vermissen möchte. Vom Fach her mit kritischem 
Blick geschult, geht der Prof. für Philosophie 
(München) an die schwierigen Fragen heran. 
Zunächst wird das Problem dargelegt und - falls 
zutreffend - werden Denkanstöße dazu aus der 
Bibel, der Wissenschaft und Dichtung angebo­
ten. Im 1. Teil wird die Zeit bedacht in ihrer Ge­
genwart, Vergangenheit und Zukunft; im 2. Teil 
der Tod in seiner Anwesenheit im Leben. Der an­
sprechendste ist d er 3 . Teil. Zunächst werden 
veraltete und zudem unsinnige Vorstellungen 
ausgeräumt, z. B. daß die Ewigkeit nicht eine 
uriendlich lange Zeit ist, sondern Zeitlosigkeit, 
oder, daß Sterben bedeuten muß, die Verendgül­
tigung hinein in die Zeitlosigkeit u. s. w. Beson­
ders dankbar ist ma n für die glaubwürdige Dar­
legung dessen, was Hölle, Fegefeuer und Him­
mel genannt wird. Diese letzten Dinge werden 
dem Menschen nicht von außen - etwa von ei­
nem strafenden Rachegott- zugesprochen, son­
dern der Mensch selber spricht sich hier und jetzt 
das Gericht. Auf jeden Fall regt das Buch dazu 
an, das Diesseits wieder mehr erns t zu nehmen 
und die lächerlichen und lästerlichen Phantaste­
reien über das Jenseits aufzugeben. 
Linz Josef Hager 

WlENER J./ERHARTER H. (Hg.), Ge111ei11dekate­
chese. Dienst am Glauben der Gemeinde durch 
die Gemeinde. (143.) Herder, Wien 1981. Karl. 
1am. S 152.- . 

Zu den recht zahlreich erschienenen Publikatio­
nen über Gemeindekatechese li egt nun auch der 
Tagungsbericht (1980) über Gemeindekatechese 
vor. Neben den 5 Hauptreferaten und 2 Erfah­
rungsberichten s ind auch die Ergebnisse der Ple­
numsdiskussionen und der 22 Arbeitskreise ab­
gedruckt. 
Weit ausholend is t der Bericht von Bischof Weber 
(Graz) über die Situation unserer Gemeinden vor 
dem Hintergrund des konziliaren Kirchenbildes, 
gründet er doch auf über 500 Vis itationen und 
noch weiteren 1000 Pfarrbesuchen. Durch das 
Konzil wurde die Kirche in eine bestimmte Rich­
tung gesteuert wie z. B. Liturgiereform, Oku­
mene, Volk Gottes, Vertrauen auf die Führung 
durch den HI. Geis t. Das Bis tu m steht vor der 
Gemeinde) und Demokratis ierung heißt mehr 
Nachfolge. Kirche ereignet sich im Volk, das 
nicht nur betreut wird, sondern auch den Herrn 
antreibt. Es is t der Humus kirchlicher Erneue­
rung. Gemeinden müssen volkhaft sein. Am An­
fang unseres Glaubens steht di e Zuneigung Got­
tes in der Menschwerdung von Jesus Chris tus. 
Die Kirche als Sakrament und die Sakramenten­
pastoral gewinnen an Bedeutung. Es wach sen 
das Vers tändnis für das Amt und die geistlichen 
Berufungen. Leitbild ist ein radikales Christen-

turn. Kritische Situationen sieht Bischof Weber in 
der Liturgie, in der Gremienmüdigkeit und in 
der Sprach e durch den schulmeis terlichen Ton. 
Elend und Hoffnung der Pastoral liegen in der 
Entmutigung und Erschöpfung einerseits, in der 
Mitarbeit der ganzen Gemeinde am Apostolat 
andererseits. Nach einigen Bemerkungen zu 
Okumene, Familienstrategie, Priesternach­
wuchs und Obereins timmung mit der Weltkirche 
weis t Bischof W. auf die Armut als dem gehei­
men Thema des Konzils hin . Jeder is t arm, der 
Chris tus nicht kennt und die Kirche a ls Heimat 
verloren hat. 
Adolf Exelers Beitrag über „ Die Sorge um einen 
dialogfähigen Glauben" wurde zur Grundlage 
für die ganze Tagung. Mißvers tändnisse werden 
ausgeräumt: Dialogfähiger Gla ube heißt nicht 
eine schwätzende Kirche, Gemeindekatechese 
soll Priester nicht zusä tzlich belas ten und is t auch 
keine Kapitulation vor einem immer schwieriger 
werdenden Religionsunterricht. Sie ist auch 
nicht der vielgesuchte neue Rettungsanker. Ein 
dialogfähiger Glaube führt zu subjektiven Ent­
deckungen, stellt die Glaubensaussagen in den 
Lebenszusammenhang und leitet zu Aktionen 
a n. Wichtig is t das Sprechen über den eigenen 
Glauben, ebenso der eigenstä ndige Ausdruck 
des Glaubens, die eigene Glaubensbiogra phie 
und der Mut zum freimütigen Fragen in Sch wie­
rigkeiten. Gemeindekatechese soll die versorg te 
Gemeinde zu einer engagierten mache n, wobei 
der Familie eine besondere Bedeutung zu­
kommt. Eine dialogfähige Kirche muß über kon­
taktbereite Gemeinden, über Katechumenat und 
Vorbereitung für ein dis tanziertes Chris tsein den 
Zusammenhang von G lauben und Leben, von 
Anthropozentrik und Theozentrik als Korrela­
tionsprinzip festhalten. Nur Gruppen können 
die Gemeinden lebendig erhalten. Sie bedürfen 
der Zusammenarbeit von Kirchenleitung, Fach­
theologie und dem Glaubenszeugnis des Volkes, 
um im Apostolat voranzukommen. Wir müssen 
an die Charismen glauben und sie in ihrer Ver­
schiedenheit wirken lassen, vor allem die Frauen 
sollten sich der Größe ihrer Sendung bewußt 
werden. 
Karl Heinz Schmitt entwirft „ Grundformen der 
Gemeindekatechese u nd Elemente eines Ge­
meindekatechumenates" und begründet den pa­
s toraltheol. Ansatz bei der Sakramentenkate­
chese mit der große n Bedeutung der Sakrame nte 
als Kontaktzonen und mit der theol. Verantwor­
tung fü r d ie Kirch e als Grundsakrament. Im Ge­
samtprozeß der Evangelisierung fällt der Ge­
meindekatechese die Rolle der Vertiefung zu. 
Ih re elementaren Ziele sind die Deutung der Le­
benssituationen in Verbindung mit dem Heils­
werk Christi als Zeichen der liebenden Zuwen­
dung Gottes zu uns Menschen. Damit werden 
die Sakramente als Feiern des Glaubens er­
schlossen und als Wegweisung für das Glau­
bensleben a ngebote n. Gemeindekatechese rich­
tet sich a n größere Zielgruppen und berücksich­
tigt mehr Lebensbezüge als die Schulkatechese. 
Die Mitarbeiter sollen ihr Leben aus dem Glau­
ben gestalten, andere mit ihrem Glaubenszeug-
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